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Terror in China 


Don Taaog Sbin She 


Der furchtbare Terror der Imperialisten und der chine- 
sischen Reaktionäre, insbesondere der Kuo-Min-Tang- 
Leute hat keinen Augenblick aufgehört; er verschärft sich 
im Gegenteil andauernd. Nachdem die Kuo-Min-Tang- 
Generale den Sieg über Tschan Tso Lin errungen hatten, 
erklärten sie die revolutionäre Bewegung für beendet; sie 
begannen, laut ihrer eigenen Erklärung „eine Ausrottungs- 
kampagne gegen die rebellischen Arbeiter und Bauern“. 
So wollen sie den Imperialisten ihre Fähigkeit demon- 
strieren, die Werktätigen. in Schach zu halten. Aber das 
„Rebellentum“ ist weit verzweigt. Kein Fleckchen mehr 
in China, wo es nicht revolutionäre Bauern und Arbeiter 
gibt, Selbst ganz in der Nähe der Hauptstadt Nanking . 
befinden sich am Tafu-See, bei Chüchow und bei Wufu, 
hunderte von Partisanentruppen. In den Provinzen 
Kwangtung, Hunan, Kiangsi gibt es zahlfeiche Bauern- 


der 


Yüang Tse-djin, —_—— des 
Weltkrieges als militär 
beiter nach Frankreich nalen. 
Begrinder des chinesischen Arbeiter- 
verbandes in Frankreich. 1923 
von Frankreich zum Studium 2 
Moskau gefahren. 1925 nach China 
zurück, als Gewerkschaftsführer 
der Eisenbahner in Nordchina tätig. 
November 1927 in Tientsin von 
Tschang Tso Lin ermordet 


sowiets. Die angekündigten Ausrottungsmaß- 
nahmen der Kuo-Min-Tang-Generale gegen die 
Revolutionäre bedeuten Ansage eines neuen 
ungeheuerlichen Bilutvergießens, erneuten 
Massenmordens, 

Seit dem. Uebergang der Kuo-Min-Tang-' 
Leute, unter Führung Tschang Kai Scheks, zu 


Tschang-T's-Iut, 

12 Außenkommissar u. Stellver- 

© ireter des Kantoner Sowjets. 

Am 13. Dezember 1927 im 

Kampf dufch englische Kugeln 

getötet. Es war langjähriger 
Vertreter bei der K.J.T. 


Min-Tang-Führer. 
den Imperialisten, sind knapp anderthalb Jahre 
vergangen. Während dieser kurzen Zeit haben 
acht Terrorwellen das Land durchflutet. Die 
erste, im Februar 1927, ging von Nanchang 
aus, als Tschang Kai Schek mit der Wuhan- 
regierung in Konflikt geriet. Sie erstreckte 
sich über die Gebiete Kiangsi, 


Nganhui, Szechuan, Nanking, Pe- Örl Yang-ta, 
i i i ; : studierte in Frank- 

king und Tientsin. Die zweite a aa "Moskan. 

Welle, die über die Gebiete Mas Ban Ach 


werkschaftsbundes 
- Ngan - Yülan- 


rhes. Änf: 
Fer von Kian 
Generalen ermordet 


Kiangsu, Fukien, Kwangtung und 
Kwangsi ging, begann im April 
v. J. als. Tschang Kai-Schek 
oifen für die Imperialisten gegen 
die Revolution auftrat. Den drit- 
ten Terrorakt inszenierte General Tang Sen-Dji, der damalige 
Militärführer der Wuhanregierung, im Mai v. J. in den Provinzen 
Hunan und Hupe. Der christliche General Feng Yu-hstang und 
der sogenannte linke Kuo-Min-Tang-Führer Wang Ching-wei 
waren die Urhever der vierten Terroraktion im Juli 1927 in der 
Provinz Honan und im Wuhangebiet. Im Oktober wurde die 
Provinz Chili, als Feng Yu-hsiang und der Mustergouverneur von 
Schansi: General Yen Schi-San gegen Tschang Tso-Lin marschier- 
ten, von der fünften Terrorwelle heimgesucht. Der sechste 
Terrorsturm im Dezember richtete sich gegen den Kantoner Auf- 
stand und dessen Auswirkungen in. Schanghai.und Hankau, Die 
siebente Terroraktion im März dieses Jahres galt den schon seit 


2 


Chä-Teh, bekannter 
Kuo-Min-Tang - Ge- 
neral während der 
Revolution von 1911. 
Seit 1920 Mitglied 
Kommunisti- 


West -Kian, eine 
Rote Be 


Sun Bin Wen, 

bekannter bürgerlicher Professor, dann  Kuo- 
1922 in kommunistische 
Partei eingetreten. Nach seiner Rückkehr nach 
China Chef der politischen Abteilung der natio- 
nalrevolutiondren Armee in Kanton. Im April 
1927 von französischen Polizisten auf einem 
französischen Dampfschiff vor Schanhai ver- 
haftet und an Tschang Kai- Scheck ausgeliefert. 
Er hat zwei Jahre in Göttingen studiert 


geraumer Zeit existierenden Kreissowjets im Osten der 
= Provinz Kwangtung und im Süden der Provinz Hunan. 
0 Im Juni .d, J. begann durch die Intervention der Japaner 
= in der „heiligen“ Provinz Schantung die achte Terror- 
welle, deren Auswirkung bis nach Schanghai, Hankau und 
Kanton reichte. 

Die Zahl der Opfer der ersten sechs Terrorwellen 
beläuft sich, laut Bericht des allchinesischen Gewerk- 
schaftsbundes (Anfang 1928), auf 232 700. Allein in Kan- 
ton wurden nach dem Dezember-Aufstand in der kurzen 
Zeit vom 13. bis 19. Dezember nach Angaben bürger- 
licher Zeitungen 5700 Menschenleben vernichtet. Während 
der achten Terroraktion wurden allein von der japanischen 
; Soldateska in der Stadt Tsinan 3625 Personen ermordet. 
- Bis Ende Juni wurden Ermordete gezählt: im Nankinger 
Regierungsgebiet 30, im Hankauer über 20 und im Kan- 


Li Lin, 


lange Jahre als Arbeiler- 
student in Frankreich, Später 
Siudeni der Ostaniversität In 
Moskau, 1927 von Kuo-Min- 
Tang - Generalen in Hanan 
ermordet 


toner über 40. Sie wurden von den Kuo-Min- 
Tang-Generalen wegen anti-japanischer Pro- 
paganda hingerichtet. Ueber die siebente Ter- 
rorwelle, die sich über die Provinzen Inner- 
chinas ergoß, konnte bisher nichts genaueres 
festgestellt werden, Die Bevölkerungsdichte 
der beiden Provinzen Hunan und Kwangtuug 


Yong Sui, 
hat in Deutschland studiert, 
war dann Professor an der 
Kantoner Universität. Im 
April 1927 wurde er von 
Kuo - Min - Tang - Generalen 
hingerichtet 


und die äußerst revolutionäre Stimmung der 
Bauern, sowie die schon bekannte Tatsache, 
daß sehr viele Dörfer vernichtet sind, läßt auf 
eine Zahl von Opfern schließen, die alles Er- 
lebte weit in den Schatten stellt. 


Ho Chen, 
en. Die Biuiarbelt der 
a ser, Schwarzhemden 


schaftsführer in 

Provinz Honan von 

Feng Yu-hsianghhin- 
gerichtet 
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Unter der trockenen Guillotine 


In seinem erschütternden Roman „100 Prozent“ schil- zynisch! Trotz entschiedenen Ein 
dert Upton Sinclair das Justizverbrechen an den beiden, und der Gew , die N eues 
amerikanischen Gewerkschaftern Tom Mooney und Warreiff | & u. N, SS en (Be ann 
Billings. In einer Anmerkung erklärt der Verfasser, daß’ \.&ne eragienke nicht ro die Freilassung der beid: — 
alle von ihm geschilderten Tatsachen, bis auf eine kleind] | | Dieser®>Entscheid hat die 
konstruierte Nebenverschwörung eines Spitzels, der Wahr i ragestäfktiähı Am „gegen lesen Tzekahdal 
heit entsprechen. Zu den von Sinclair als ausdrücklich” Yete wellen. lassen. -Mooney) wurde auch, trotz 
wahr erwähnten Tatsachen gehört auch der Hinweis auf) alle#® Re en‘ der. reformistischen Gewerkschafts- 
deutsche Spitzel, als Ausführer einer Bombenexplosion, fün bürokraten, zum Delegierten" "den internationalen 
die Warren Billings und Tom Mooney vor 12 Jahren vers, Formerköngreß Wgewählt. Das Tide Anbetracht‘ der 
urteilt worden sind und sich seit dieser Zeit im Zuchthaus‘ artierikanfsche Yerhältnisse ‚eine ‚besonders nachdrück- 
befinden. Billings war zu lebenslänglichem Zuchthau liche Demon ation. : eh 
Mooney zum Tode verurteilt worden. Das Todesurteil a und. sind’ Zweifelle® SBerordentiizhe 
später in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt worde "mit er-Willenskraft und un- 
Beide Verurteilte haben eine ihnen angebotene Begnadit © Daßtjedoch 12 Jahre 
gung, die vor 10 Jahren erfolgte, abgelehnt. Sie wolle# Zuchthaus auch an solchen Kämpfern nicht spurlos vor- 
keine Gnade, sie fordern. Wiederaufnahme des Verfahre über gehen, zeigt unser Doppelbild: y vor dem An- 
ireie Verteidigung und Verhandlung vor aller Oeffentlichh‘ tritt seiner Strafe und jetzt! Aus em kraftstrotzenden 
keit. Die amerikanische Justiz bekundet vor der Wiederf blühenden Menschen ist physisch ein Greis@eworden. Aber 
aufrollung erhebliche Bedenken. Mit gutem Grund. I | aus seinen Augen blitzt nach wie vor revolutionärer Wille. 
Laufe der Jahre haben die m | Das Proletariat der Welt 
Veneriiess Aut ar Gewerk- muß sich der Sache Billings 
schaften soviel Material zü- Moers annelimen®irs 
sammengetragen, das nicht es FETTE Rene each Eat 
nur die Unschuld der bei ri a eenstaualen 
den an dem Attentat, dass ie L Bag 7 Proletariats! 7 
9 Personen das Leben ö 
kostete und 40 verletzt 
wurden, über jeden Zwei- 
fel erhebt,.das auch die 
Täter entlarvt, deutsche 
Spione, die wahrschein- 
lich im Auftrage höhe- 
rer deutscher Stellen 
gehandelt haben. Die 
Meldung über die 
Täterschaft der. deut- 
schen Spione ist 
schon vor Wochen 
positiv erhoben 
worden, die deut- 
sche Regierung 
hat bisher ° noch 
nicht Veranlassung 
genommen, sich zu 
der Angelegenheit 
zu äußern. Nicht 

ausgeschlossen 
allerdings, daß 
versucht wird, 
die Sache auf 
geheimem diplo- 


Die deutsche Regie-, 

4 rung muß veranlaßt wer- 
== den, sich zu der Ange- 
u legenheit eingehend zu 
äußern. Der 'Reichs- 
tag hat die Verantwor- 
tung für die Richtig- 
keit der Stellungnahme 
der deutschen Regie- 
rung zu übernehmen. 
Alle Arbeiterorgani- 
sationen sind bei die- 
r ' Sache interes- 
siert. Mooney und 
Billings müssen aus 
dem Zuchthause be- 
freit werden, 

Es gilt, ein 
neues Justizver- 
brechen zu ent- 
larven, der Reak- 
tion Opfer zu 
entreißen und 


matischenWege Machinationen 
für die Verant- der Kriegstrei- 
wortlichen ber zu enthül- 
hüben und le 
L n. 
drüben aus 
der Welt zu Sacco und Van- 


zetti sind ge- 
mordet wor- 
den, Mooney 


schaffen, Das 
würde be- 
deuten: die 


nee und Billings 
werden ge- müssen ge- 
opfert, klar, rettet wer- 
bewußt, den. 
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Aus der bessarabischen Folterkammer 
m mm ma 


Unter diesem Titel bringt der Tschernowitzer „Vorwärts“ vom 
10. Juni ds. Js. Ausführungen über furchtbare Folterungen. denen die 
Arbeiter und Bauern Bessäarabiens ausgesetzt sind. Die Nachrichten 
gewinnen an Interesse im Hinblick auf den zu Ende gegangenen 
Prozeß in Bukarest. Ein Prozeß gegen 17 bessarabische Bauern, 
Arbeiter und Intellektuelle, die wegen Spionage zugunsten Sowiet- 
rußlands angeklagt waren. Bei diesem Prozeß kamen die Folter- 
methoden der Siguranza ans Tageslicht, durch die sie die ihr ge- 
nehmen Aussagen von den Angeklagten erzwingt. Während der 
Voruntersuchung bestätigen die meisten Angeklagten infolge der 
ungeheuren Folterungen alle von der Siguranza verlangten 
Angaben, Bei der Verhandlung wider- 
nielen sie die er- zwungenen An- 
gaben und bestrit- ten jegliche Schuld. 
" Der Prozeß endete mit hohen Gefäng- 
nisstrafen für die Hälfte der An- 
geklagten. die übri- gen wurden frei- 
gesprochen. Wie solche Prozesse in- 
szeniert werden. veranschaulicht 
deutlich folgender Fall: In einem bes- 
sarabischen Dorf wurden drei Bau- 
ern unter dem Ver- dacht der Spionage 
verhaftet. Unter dem Druck furcht- 
barer Folterungen unterschrieben sie 
die nen ‚” gelerte Erklärung. 
Die erwähnte Zei- 
für bolschewisten- ne neiung Fate freundlich ansehen 
wird, bemerkt dazu: durch Hungerstreik Freilassung „Der Spionage- 
prozeß gegen drei aus dem Untersuchungs» 3auern, der vor 
einigen Tagen vor dem Kriegsgericht 


gefängnis 
in Kischinew stattfand, und mit ihrer Freisprechung endete, hat. 
wie es in solchen Fällen schon vorzukommen pflegt, ganz andere 
Uebeitäter ans Licht gebracht, die allerdings bisher nicht angeklagt 
worden sind und bei denen es zweifelhaft ist, ob ihnen dies jemals 
passieren wird. Es sind dies der Siguranzakommissär Dusesku und 
der Gendarm Danila, welche bei den Vorerhebungen gegen die 
angeklagten Bauern, um Geständnisse zu erlangen. neben anderen 
Foltermethoden auch die Tortur in Anwendung gebracht haben. den 
Beschuldigten größere Quantitäten Salz zu verabreichen, damit sie 
durch die Qualen des Durstes gezwungen werden, das zu unter- 
schreiben, was die Siguranza von ihnen verlangte. Der „Adeverul” 


Ausländische Journalisten besichtigen die von Regierungs- 
truppen zerstörte Wohnstätten in Rumänien. 
ER iv: 


vw 


Die Hauptverantwortlichen. Der Regentschaftsrat. Von links nach 
rechts: Patriarch Dr. Miron Christea, Prinz Nicolai und der oberste 
Gerichtsherr Rumäniens, Dr. Burdaugan 
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schreibt zu dieser Bestialität u. a.: „Es war etwas mehr. etwas 
Neues und deshalb schreiben wir diese Zeilen. Sie wurden bis 
aufs Blut mißhandelt und hermach wurden ihnen in den Schlund 
einige Kilogramme Salz eingegossen. Seht, das ist eine neue Tor- 
tur, welcher wir bisher in den Beschwerden, die uns zugekommen 
sind, nicht begegnet sind.“ 

Diese Foltermethoden sind keineswegs neu, sondern gehören 
zum eisernen Inventar jener Praktiken, welche, wie bekannt, 
die „Sicherung des Staates vor Komplotten“ zum Zwecke haben. 
So ist vor einiger Zeit in einem Orte Bessarabiens ein junger Mann 
kommunistischer Umtriebe beschukligt und zwecks näherer Erfor- 
schung des Sachverhaltes einem zentralen Amte überstellt wor- 
den. Dort wurden ihm nach geraumer Zeit als Mahlzeit zwei tüch- 
tig gesalzene Heringe samt einer Semmel verabreicht. Der hungrize 
„Attentäter gegen die Sicherheit des Staates“ stürzte sich alnungs- 
los auf dieses Mahl und hatte es bald verzehrt. Als er sich aber 
nach dem Wasserkrug umsah, um seinen Durst zu stillen, war er 
verschwunden. Die Qualen des Durstes 'steigerten sich und sie 
wurden bald zur Höllenpein, die den Mann zur Verzweiflung trieb. 
In diesem Zustande schlug er eine Scheibe ein und brach aus ihr 
kleine Stückchen Glas hemus, die er sich auf die Zunge legte, um 
sie zu kühlen, & 

Natürlich unterschrieb er dann ein Schuldbekenntnis. das von 
den die Erhebungen gegen ihn leitenden Ordnungshütern stilisiert 
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BE RT EN 
Die Zehnjahrfeler der „Angliederung“ Bessarabiens 
an Rumänien. Der Prinz-Regent Nikolai zusammen 


mit dem Patriarch- Regent besichtigt die Truppen. Deren 
Werk illustriert nebenstehendes Bila. 


worden war, was aber nicht hinderte, daß er später vom Gerichte 
freigesprochen wurde. 


Während man also auf der einen Seite durch Steigerung der 
Qualen des Durstes zu erpressen sucht, ist man aber auf der 
anderen Seite bestrebt, das gleiche Ergebnis durch die umgekehrte 
Methode zu erreichen. So ist uns ein Fall bekannt, daß einem Ver- 
dächtigen zwangsweise soviel Wasser zu trinken verabreicht wor- 
den ist, daß er schließlich zugestand, was man von ihm verlangte. 


Daß mit der Steigerung der Durstqualen das Repertoir nicht 
erschöpft ist und daß noch originellere Methoden vorkommen, geht 
aus folgender Tatsache hervor, die sich vor einiger Zeit im Haupt- 
orte einer großen Provinz zutrug. Ein Mann, der dort einen Paß 
zu beheben hatte und sich in Begleitung eines anderen hinbegab, 
hörte aus einem anderen Lokal ein entsetzliches Jammergeschrei 
herausdringen, Später erfuhr man den Grund. Man hatte einem 
Manne ein Hemd angezogen, welches einer Zwangsjacke glich, 
oben und unten ganz fest schloß, unter dem Hemde aber befanden 
sich einige Katzen. Man schlug nun auf die Katzen los und die aui- 
geschreckten und verzweifelten Tiere verursachten dem auf solche 
Weise Verhörten entsetzliche BiB- und Kratzwunden. 

Die letztere Methode hat jedenfalls den Vorzug einer gewissen 
Originalität gegenüber der Verabreichung von Salz und beweist, 
daß die Leute, die sie anwenden, wirklich findige Köpfe sind, welche 
in der Abwehr von Attentaten gegen die Sicherheit des Staates vor 
keinem Mittel zurückschrecken. Es ist aber sicher, daß diese Sub- 
jekte im übelsten Sinne aufhetzerische Arbeit leisten und daß sie es 
sind, die dje politisch indifferentesten Menschen geradezu gewalt- 
sam zum Hasse gegen ein solches Verwaltungssystem aufstacheln.“ 
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Gollnow'Pommern (Deutschland), 5. Juli 1928. 


An die Zelle der Roten Hilfe- beim Delegierten-Kollektiv des 
Transuralischen Rayon (Troitzki, Bezirk Ural). 


Teure Genossen! 


Euren Brief haben wir erhalten und mit großem Interesse 
gelesen. Für uns ist es eine ungeheure Frieichterung in unserem 
Kampf, wenn wir irgend eine Nachricht von unseren tapferen 
russischen Brüdern und Schwestern erhalten, daß sie bemüht 
sind, das schwere Los der proletarischen Kämpfer und ihre 
Angehörigen in Deutschland zu mildern. Trotz aller 
kanen, teure Genossen, die wir in unserem schwerem 
von der Klassenjustiz zu erleiden haben, bleibezf 
Wenn wir unsere Strafe verbüßt haben, dann“ 
sofort wieder den Kampf in vorderster Reih& 
schen Proletariats aufnehmen. 


Nun, teure Genossen und Genossinnen,/® 
kurz über das Leben des proletarischen Gef 
und ihrer Angehörigen berichten. In Göll 
finden sich 25 proletarische Gefangene, \t 
anderes „Verbrechen“ begangen haben, Al 
Versuch, ihre irregeführten Klassengenossen 
der Schupo und der Reichswehr aufizukläzen. £ 
Die Soldaten und Schupobeamten e Kennen 
immer mehr und mehr, daß sie nichts 
sind als ausgebeutete Proletarier. .% 
Erkenntnis ist für die Bourgeoisie sehr|ge- % 
fährlich, denn in dem Moment, wo sich + 
Sch und Reichswehr mit der Arbeitg 
schaft verbrüdern, brechen gewaltige 
tragende Stützen der kapitalistischen” 
Gesellschaft zusammen. Das will sie 
mit allen Mitteln verhindern, durch 
weiße Justiz, die wahre Orgien feiert&] - 
Für eine Zeitung oder ein Flugklatt 
daß bei uns gefunden wurde, 
erhielten wir bis zu 3 Jahren 
Festung. Diese Zeitungen un $ 
Flugblätter befaßten sich il 
der wirtschaftlichen Lage d£ 
Soldaten in der Reichsweh 
und Polizei. Festungshaft 
soll eine etwas humanere 
Form des Strafvollzuges 


Be 
7, Teure Genossen! e 
i 


Yir Mitzlieder der Zelle 
fernationalen Roten Hilfe 
Atauenabteilung des De- 
Fen-Kollektivs des trans 
\ chen Ravons 
en Grüße, 
ndem wir ums 
Schrecken Eurer 


Leben zur Hölle ge- 
macht. Das Essen ist 
manchmal von Maden 

und Ungeziefer durch- 
setzt. Im Februar dieses 
Jahres erkrankten: hier 
sämtliche Gefangene an 
Vergiftungserscheinungen, 
„noch jetzt leiden mehrere da- 
runter. Erst nachdem die 
Rote Hilfe in der Oeifentlich- 
keit durch Demonstrationen und 
durch Beschwerden in den Par- 
lamenten auf diesen Skandal hin- 
gewiesen hatte, wurde es ein klein 
wenig anders. Beim geringsten Ver- 
stoß gegen die mit aller Raffinesse 
-Ausgearbeitete Hausordnung werden 
trafen verhängt, z. B. Brieizensur, 
rrung der Freistunden, Einschluß 


Familie 
X ien 


tischen Gefangenen zu b« 
fen. was wir gleichzeitig 
diesem Brief an die Rote 
geleitet haben. zur Uebergbe- 

an politische Gefangene Wr, 
Vieh Deutschland, i 
ir hoffen, teure 
N daß Ihr unseren Wins cl 
Au helfen, nachfühlen werdet 
£ a daß Ihr auch weiterhin wie 
a Tr <exen die Bourgeoisie 
pfen werdet, das Bündnis 
der Arbeiter aller Länder hoch-. 
‚haltend und vor allem das 
ndnis mit den Arbeitern der 
x wjet-Union, die in Eurem 
Kampfe gegen die Bougeoisie 
eure ersten Mitstreiter sind. 
enossen. bieibt taofı 
Fr a ren Rberzen 
alie Kräfte ? 
um Euch zu helfen. Fe 


NY 2 2 ür: \ en von 
z ; Schreibt uns RN Ir bekommen für unsere Frau 1 

sein als Zuchthaus oder werden Eure Briefe nt mr os Rsten Hilfe monatlich 25 Mk., für jedes 
EN I | een ee le ee — 77 Rerhalten wir 15 Mk. Das ist zwar bei 
r su N Air ss auampfes erkennen lassen wer Fr ee > „dene. höhen Stand der Lebenskosten in 
ERIISERE IEIBUREUEN um Euch a erden alles tun, I 7 ZDeutschänd nicht wiel, aber es ist doch eine 


A - unterstützen, aut = Ä 2 e 
Mit aufrichtigem Genossengruß! : IF Btige Hilfe, die uns stärkt in unserem. 


Delegierten Kona aälte beim ö ER weren Kampfe, den wir gegen unsere Feinde 
re I Ravons Pr d ihre Helfershelfer führen. 
ezirk. Ural), . . 
(Untersehtitten). , Mit größtem Interesse haben wir den Verlauf 
ai : des Schachty-Prozesses verfolgt, der in Moskau 
gegen die imperialistische Gssellschait geführt wurde: 
“für Verräter und Verschwörer gegen die Arbeiter- 
blik dürfte es keine Gnade geben. Der Aufbau des 
mus in Eurem Lande muß im Interesse der werk- 
eyölkerung in allen Ländern unbedingt gesichert 
änter allen Umständen. 
enden zwei Bilder. auf dem einen die meisten 
ssen der Festung Gollnow, auf dem anderen seht Ihr 
Tel der‘Zwingburg Gollnow mit ihren Mauern. Zum 
uß) Versichern wir Euch nochmals, daß .wir trotz aller 
ıikanen und Leiden fest bleiben werden und nach wie vor 
"mit allen Mitteln uns für den Kampf des internationalen Pro- 
letariats einsetzen werden. j 


Die proletarischen politischen Gefangenen der Festung Gollnow- 
Pommern (Deutschland), I. A. Max Benkwitz. ee 
uli 1929. 
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denen wird hier das 
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Der „friedliche“ Weg in Finnland! 


In dem Maße, wie sich der Kapitalismus nach dem großen 
Zusammenbruch wieder konsolidierte, macht er die Justiz mehr 
und mehr zum Instrument des legalen Terrors, zur Unterdrückung 
der proletarischen ‚Bewegung, zur physischen Ausrottung ihrer 
aktivsten Elemente. Der ‚friedliche Weg in Finnland begann mit 
der blutigen Erledigung der Räteremublik, mit Hilfe der Imperia- 
listen. 5000 Tote waren der erste Markstein des demokratischen 
Regimes. Die Praxis: des gesetzmäßigen Klassenkampfes. gegen 
die Werktätigen machte bald auch in Finnland Schule. Ein großer 
sogenannter Komsmunistenprozeß soll nun den revolutionären Vor- 
trupp gründlich dezimieren. 


. In der Anklageschrift zu einen Monstreprozeß heißt es u. a.: 


Seit dem Anfang 1918 im Lande ausgebrochenen Aufruhr, der 
zu einem Umsturz der jeweiligen Regierungsform und Gesellschafts- 
ordnung führte, der im Frühling desselben Jahres unterdrückt 
wurde, flächteten mehrere finnländische Mitbürger, die an diesem 
Aufruhr teilgenommen hatten, und besonders mehrere Personen, 
die an der Spitze dieser Bewegung standen, nach der russischen 
Räterepublik, wo sie im Herbst desselben Jahres in Moskau eine 
Organisation gründeten, die sich Kommunistische Partei Finnlands 
nannte (Suomen Kommuni- 
stinen Puolwe, S. K. P.) 
deren Tätigkeit sich vom 
ersten Augenblick an auf 
den Umsturz der be- 

stehenden Regierungs- 
macht in Finnland richtete, 
sowie auf das Vernichten 
der Verwaltung durch die 
proletarische Diktatur. 
Durch Anschluß an die 
dritte oder. kommunisti- 
sche Internationale hatte 
Finnlands Kommunistische 
Partei der Auffassung der 
zweiten Internationale, 
möglichst auf fried- 
lichem Wege der 
sozialistischen 
Idee zum Siege zu ver- 
helfen, die direkte Aktion 
bis zum bewaffneten 
Kampf gegenübergestellt, 
Die heimliche Organisati- 
on wollte vor allem kom- 
munistische Aufwieglungs- 
arbeit verrichten, sowohl 
mündlich als auch durch 
Verbreitung geeigneter Aufwieglungs-Literatur, sowie Werbung 
neuer Parteimitglieder, Einholung von für die Partei nützlichen 
Auskünften, eine genaue Verfolgung aller Arbeiterströmungen sowie 
vor allem die Gewinnung von bei den Oeffentlichen Arbeiter- 
organisationen sowie Arbeiterpressen einflußreichen Leuten. 

Das höchste Orzan für dieses Agentennetz war das sogenannte 
Finnische Komite, dessen Tätigkeit in drei Richtungen eingeteilt 
war, — politische, iugendliche und militärische. — Die erstgenannte 
und wichtigste umfaßte die eigentliche Parteiarbeit und die Organi- 
sierung der Partei innerhalb des Landes. 

Im Anschluß hieran arbeitete die Jugend, deren Organisations- 
formen beinahe die gleichen sind. Die militärische Abteilung, deren 
Ziel es war, revolutionäre Propaganda in Finnlands Armee sowie 
gleichfalls dort Spionage zu treiben. Um geeignete 
Personen für die Parteiarbeit zu erziehen, hatte die Partei spezielle 
Instruktionskurse unter anderen in Schweden und Rußland ein- 
gerichtet; außerdem schulte die Partei ihre Mitglieder in der 
Kriegsschule in Petersburg, deren Ziel es war, Schülern militärische 
Ausbildung zu geben, und von wo aus die Schüler meistens zum 
Militär in Finnland gesandt wurden sowie ruf die „Västerns Minori- 
tetsnationaliteters Universitet‘“ benanntes Lehrinstitut, oder Partei- 
schule, wo Schüler für die eigentliche Parteiarbeit ausgebildet 
werden, 


Nach dem Airfruhr gab es unter den öffentlichen Arbeiter- 
organisationen keine Tätigkeit, die auf proletarische Diktatur zielte, 
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Scöwedens König Gustav und Finnlands Präsideni! Relander 
auf einer gemeinsamen Konferenz 


bis eine Anzahl Mitglieder von Finnlands Sozialdemokratischer 
Partei, unzufrieden mit dem Beschluß, den der Parteikongreß im 
Dezember 1919 gefaßt hat, zur Bildung einer newen kommunistischen 
Partei schritt; ferner] bildeten Reprensentanten von gewissen Arbei- 
organisationen beim Kongreß am 13. Mai 1920 in Helsingfors eine 
Organisation, die sie „Finnlands Sozialistische Partei“ benannten, 
und deren Ziel, laut des beim Kongreß angenommenen Partei- 
programms,- de Abschaffung des Kapitalismus und 
Aufbau der Sozialistischen Gesellschaft war. 


Zur Erreichung. dieses Zieles sollte die bürgerliche Staats- 
maschinerie abgeschafft, und dafür die proletarische Diktatur auf 
der Basis des Rätesystems eingeführt werden. Nachdem dieser 
Kongreß behördlich aufgelöst war, konstituierte sich Helsingfors 
Socialistika Kommunalorganisation am 19. Juni als Finnlands Sozia- 
listische Arbeiterpartei, worauf die am 27. und 28. Dezember des- 
selben Jahres abgehaltene Parteirats-Konferenz sowohl oben- 
genannten Schritt anerkannte sowie auch das Partei-Programm, wie 
es die erwähnte konstituierende Versammlung angenommen hatte, 
an der auch die Partei aktiv teilnahm. Die Behörden ergriifen Ende 
1923 Maßnahmen, um die Partei aufzulösen, die inzwischen den 

Namen „Finnlands Arbeiterpartei“ 
angenommen hatte. Funktionäre 
der Partei wurden der „Vorberei- 
tung zum Hochverrat“ schuldig 
gesprochen und die Partei für auf- 
gelöst erklärt. 

Unter der Jugend hat zieich 
nach Unterdrückung des Aufruhres 
eine ähnliche politische Meinungs- 
verschiedenheit Platz gegriffen. Der 
am 20. 9. gegründete sozialdemo- 
kratische Jugendverband, dessen 

‘ Ziel laut Statut ursprünglich war, 
eine Vereinigung ‘zwischen sözial- 
demokratischen Organisationen her- 
beizuführen, verließ schon im Fe- 
bruar 1921 laut Beschluß des 
Bundesrates diesen Stand- 
punkt und schloß sich der kom- 
munistischen Jugendinternationale 
an, die als Abteilung der Kommuni- 
stischen Internationalen arbeitet. Das 
Amtsgericht in Helsingiors hat laut 
Entscheidung vom 11. 4. 23 ent- 
schieden, daß die Tätigkeit der 
Vereinigung gegen Gesetz und zute 
Sitte verstößt und genannte Ver- 

R einigung als aufgelöst erklärt. 

Nachdem diese Organisation aufgelöst war, nahmen einige Per- 
sonen und Jugendorganisationen ihre Tätigkeit auf, um die auf- 
gelösten revolutionären Jugendorganisationen wieder aufzurichten. 
Ihre Bemühungen führten zur Gründung einer Organisation, genannt 
„Finnlands Sozialistischer Jugendverband‘“, der später unter dem 
Namen „Finlands Sozialistiska Ungdomsförbund“ angemeldet wurde 
zur Einzeichnung ins Vereins-Register. Im.Urteil vom 29. 6, 196 
hatte der Gerichtshof inzwischen entschieden, daß diese Organi- 
sätion eine gesetzwidrige Tätigkeit ausübe und erklärte sie für auf- 
gelöst und verhängte Strafen über mehrere Personen wegen Vor- 
bereitung zum Hochverrat. — 

Diese Anklageschrift reklamiert den Reformismus der Il. Inter- 
mationale als das legitime Instrument zur Verteidigung der bestehen- 
den 'Klassenherrschaft mit ihrer bürgerlichen Klassenjustiz. Sie 
atmet den Geist der vom internationalen Kapital ausgehaltenen 
antisowjetistischen Weißgardistenzentrale in Helsingfors. _ 


MEF Lest die Zeitschriit "Sg 
„Mopr“ 


Dieses monatlich einmal erscheinende Funktionärorgan der 
„Roten Hilfe“ ist durch jede Postanstalt zum Preise von 
50 Pig- vierteljährlich zu beziehen, 


Ermordete Künstler, Schriftsteller und Journalisten 


Opfer des weißen Terrors. 


BULGARIEN 


AUSSTELLUNG 


pt 
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In Bulgarien wütet der weiße Terror nach 
wie vor. In der letzten Zeit nimmt er zu an 
Wildheit. Ein Versuch. das bulgarische Re- 
gime auf der Pressa in Köln in Bild und 
Schrift darzustellen. scheiterte an der Soli- 
darität der herrschenden Klasse, die über alle 
nationalen Grenzen hinausgeht. 

Die Rote Hilfe sorgt nun dafür. daß die 
Bulgaren-Ausstellung trotz Pressa großen Krei- 
sen zu Gesicht kommt. Erst war sie in Köln. 
dann in Berlin am Engel-Ufer im - Gewerk- 
schaftshaus,. run macht sie eine Reise 
durch verschiedene Bezirke Berlins, wird 
dann in anderen deutschen Städten und nach- 
her im Ausland gezeigt werden. 

Nachstehend noch eine Zusammenstellung 
ermordeter Künstler, Schriftsteller und Jour- 
nalisten. Der weiße Terror hat ihr Leben 
ausgelöscht: 

Geo Milew. Dichter und Schriftsteller: 
Chr. Jassenow, Dichter; Dr. W. Iwanow. Arzt, 
Publizist; Serg. Rumjanzew, Bauerndichter: 
Anna Rumjankowa,. Redakteurin: Dr. Nik. Ge- 
nadiew, Journalist; Nedelko Poppow. Literatur- 


Bl 
# 
u BULGARIEN: 5 ar 
iR AUSSTELLUNG! Kia 


As 


IEUNATCHIEETTErTITT 
Kritiker: Gino Piskow. Akad. Maler: Nik. 
Gabrowski, Publizist: Jos. Herbst, Radakteur: 
Iwan Gantschew, Redakteur: Alex Stambol- 
ziski, Redakteur; Dim. Grantscharow, Akad. 
Maler; Dr. N. Zarwullanow,. Redakteur: Tod. 
Tschopow, Belletrist; Dr. Koen. Redakteur; 
M- Friedmann. Redakteur: Boris Simidow, 
Publizist: Dr. P. Kalitschew, Redakteur: Gr. 
Kusmanow, Redakteur; Tod. Straschimirow, 
Belletrist: Dim. Grantscharow. Redakteur; 
N. F. Ginew. Prolet. Dichter: Dim. Dinkow, 
Redakteur; Char. Stojanow. Redakteur: Georgi 
Wassilew, Literatur-Kritiker: Arseni lowkow. 
Redakteur: Alex Athanasow. Redakteur: Petko 
D. Petkow, Redakteur: Kiril Pawlow, Re- 
dakteur; T. Kossowski, Redakteur; D, Kostow, 
Redakteur; Gr. Chumanow, Redakteur: Iwan 
Nedelkow. Redakteur: Dimo Ch. Dimow. Re- 
dakteur; Lambi' Kandew. Redakteur: Iwan 
Marew, Redakteur; Der Redakteur der Bauern- 
zeitung Sch. Produda, St. Awramow, Re- 
dakteur; A. Notew, Redakteur; Hosta Jankow, 
Redakteur; St. Kiradjiew, Redakteur: Jeko 
DIBIKON, Redakteur, Nikola Gramowski, Re- 
akteur. 
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Der Kampf um die Vollamnestie hat zu e 
ein Amnestiegesetz beschlossen. Nach am 
Gefangene entlassen. Max Hoelz, Josef M: 
dem Stuttgarter Kommunistenprozeß sind nic 

Die Werktätigen werden weiter kämpf 
bürgerlichen Klasseniustiz die Kerkertore öf 

Werktätige in Stadt und Land! 

Schon in den nächsten Tagen werden 
kehren. Die meisten von innen haben 6 unc 
geoisie zugebracht. Durch Krankheit und s 
zerrüttet, Nach ihrer Freilassung stehen si 

Die von der Bourgeoisie geächteten, pre 
reihung in den Produktionsprozeß durch die 
nicht die Betriebsräte und Gewerkschaften n 
eintreten, 

Die von „Moral“ und „Hilisbereitschaft“ 
nicht nur die Erwerbslosenversicherung ver‘ 
und Kindern der Gefangenen gezahlte „Woh 

Gegen die aus den Zuchthäusern zurüc 
reaktionären Kräfte zu neuen Schikanen une 

So wurde erst vor wenigen Monaten d 
Haase, der 3 Jahre in Münster unschuldig ve 
nung beraubt und zur Verzweiflung gebracht 

Der zehetzte und verfolgte Johann Haas 
dieses Jahres fanden Schulkirider auf dem 
Massengrabes, in welchem einige seiner im 
letzten Ruhe bestattet sind. 

Auch der entlassene Gefangene Boven 
agrarier aus der Wohnung seiner Schwest 
Polizeipräsidenten Zörrgiebel versuchten, d 
beurlaubten politischen Gefangenen Daniel 
häusler“ bei dern Mitbewohnerr des Hauses | 
sieht die „Fürsorge“ der Bourgeoisie für di 

Arbeiter und Angestellte! 

In unermüdlicher Kleinarbeit haben die I 
werktätigen Massen zusammengetragen, u 
Frauen und Kindern durch eine laufende Unt 

An Euch alle richten wir jetzt den Appe 
bei ihrer Rückkehr schnelle und dringende U 

Es gilt, für die 300 Entlassenen das Entl: 
ihre Erholung aufzubringen. 

Einhunderttausend Mark werden dafür b 

Die Werktätigen, die in all den langen 
versagen. In der Zeit vom 5. Juli bis zum 

Roöte-Hilie- 
zur Unterstützung der entlasseiien proletaris 
Sorgt in den Betrieben und Gewerksch: 
sten Oeffentlichkeit dafür, daß das Ergebnis 
rungen entspricht. 

Heift schnell! Rote Hilfe tut not! 


Brüderliche Grüße den 
Amnestierten 


Gemeinsamer Kampf zu- 
Ben der Nichtamnestierten . 


einem Teilerfoig geführt. Der Reichstag hat 
‚mtlicher Angabe werden ca.. 300 politische 
Müller, Rudolf Margies, sowie Genossen aus 
jicht dabei. 

pfen, bis sich auch den letzten Opfern der 
5finen. 


nn die Amnestierten in Eure Reihen. zurück- 
nd mehr Jahre in den Kasematten der Bour- 
seelische Foltern ist ihre Gesundheit schwer 
sie wirtschaftlich vor einem Nichts. 

roletarischen Kämpfer werden von der Ein- 
e Unternehmer bewußt ausgeschlossen, wenn 
mit aller Entschiedenheit für ihre Einstellung 


' triefende Bourgeoisie wird den Entlassenen 
srweigern, sondern auch noch die den Frauen 
ohltahrts-Unterstützung“ zurückiordern. 
ückkehrenden Genossen verbünden sich alle 
nd Dranssalierungen. 

der entlassene politische Gefangene Johann 
verbrachte, durch Polizeiwillkür seiner Won- 
ht. 

ase wurde in den Tod geirieben. Am 20. Mai 
m Friedhof seine Leiche in der Nähe eines 
m Kapp-Putsch gefallenen Klassenbrüder zur 


ensiepen wurde durch die Hetze der Haus- 
ester vertrieben. Die Agenten des Berliner 
den wegen Krankheit aus der Strafanstalt 
el durch „Informationen über den „Zucht- 
s gesellschaftlich unmöglich zu machen. So 
die entlassenen politischen Gefangenen aus! 


» Roten Helfer die Pfennige und Groschen der 
um ‘den proletarischen Gefangenen, ihren 

Interstützung das Leben zu ermöglichen. 

pell: Helit der Roten Hilfe, allen Amnestierten 

‚, Unterstützung zu erweisen. 

ıtlassungsgeld, Mittel für ihre Einkleidung und 


- benötigt! \ 

»n Jahren geholfen haben, werden jetzt nicht 
ım 8. August findet in ganz Deutschland eine 
e-Sammlung. 

rischen politischen Gefangenen statt, 

‘haften, in den Wohnungen und in der breite- 
nis dieser Sammlung den gestellten Anforde- 


Rote Hilte Deutschlands. 
Eapl: 


| Bam Stempelt!! 23 Ze | 

Inder Provinz Venedi "werden die 4 au ichlajen in der Waidywanne 
Br den Schulbehönen. \ gelatt i Fa ©) weıl Siemit ihrer. 
En N Kaps Se RENTE 
tötowieren. zu lassen! | fe: Ä N miftierf worden 


'Joeroberf Musso/ini 
"Ständig neve Gebiere. 


EIA-EIA--ALALAL 


—Lg „Was DEISI, 

SI Kunstwerk 

S—— Ich KEHRRE wetter IN; 
gegen das bolschewisfis 


schon öfter von Reiormabsichten gesprochen, 
alber abgesehen von einigen kleinen Aende- 
rungen ist alles beim alten: geblieben. Um- 


Ein Konzert in der 7390 
amnest ä erte wälzende Neuerungen sind in einem kapita- 
Str af ans talt !  Klassenkämpfer Berlecten Si auch nicht = ana Dazı 


Wer schon Gelegenheit hatte, eine der warten auf Eure Hilfe müssen erst die Fundamente der Gesellschaft 

Sowie zussischen er zu besuchen a Euer en : 
war gewiß erstaunt über die Bewegungsfrei- E R rotzdem ist hier doch schon so manches 
heit der Insassen. Die, Gefangenen schließen Huptentihen u onen . möglich, wo der gute Wille dazu vorhanden. 
sich freiwillig zu Zirkeln zusammen und assenen proiet. üelangenen Ein Beispiel dafür war das am Sonntag, den 
studieren gemeinsam die verschiedensten 8. Juli, in der Strafanstalt Berlin-Plötzensee 
Fächer. Beinahe jede - . durch Vermittlung unse- 
Anstalt hat auch ein res Genossen Gustav 
Br 4 een Menzel veranstaltete Kon- 
a anal zert, ausgeführt von der 
von den Gefangenen Gesangsgemeinschaft 
selbst verfertigt. Täg- Rosebery d’Arguto sowie 
lich üben die Mitglie- dem. Berliner Sinfonie- 
der des Orchesters, Orchester. Für die Zu- 
veranstalten oft sehr hörer waren die erstklas- 
eindrucksvolle Kon- sigen Leistungen der Ge- 
zerte, arı denen in der sangsgemeinschaft und 
Regel auch Ange- des Orchesters ein Erleb- 
hörige der Gefangenen nis. Außer den zahlrei- 
teilnehmen. chen Gefangenen wohn- 
Der Strafvollzug in ten die vom Straivoll- 
Deutschland duldet so zugspräsidenten einge- 
ladenen Gäste dem Kon- 


etwas nicht. Die Ge- { 
zert bei. Es wäre nur zu 


fangenen werden hier 
wünschen, daß die Strai- 


isoliert und von jeder 
individuellen DBeein- vollzugsbehörden der 
R. H. D. noch öfter Ge- 


flussung und Entwick- 
legenheit geben wollte, 


lung ierngehalten, Die 

sogenannte „moderne den Gefangenen mit sol- 

Richtung“ unter den chen Veranstaltungen eine 

höheren Strafvollzugs- Abwechslung und Freude 
zu bereiten. 


beamten hat zwar 
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Ein Besuch bei Clara Zetkin. 


Don Henri Barbusse 


Ich habe Clara Zetkin in ihrem reizenden Aufenthaltsort, in 
dem sie sich gegenwärtig befindet, gerade an dem Tage besucht, an 
dem ihr einundsiebzigster Geburtstag an ihre Tür Klopfte. 

Wir befinden uns in Archangelskoia, etliche 30 Kilometer von 
Moskau in einem Er- 
holungsheim. 

Da sitzt nun Clara 
Zetkin vor einem klei- 
nen Tisch in freier 
Luft. Vor ihr sind Pa- 
piere ausgebreitet, auf 
die sie Steine zelegt 
‘hat, damit sie nicht mit 
dem Winde fortflat- 
tern. Sie schreibt. 
Schreibt vom Morgen 
bis zum Abend. Sie 
erklärt mir, der Arzt 
habe ihr untersagt 
mehr, als einige Vier- 
telstunden täglich he- 
rumzugehen, so daß 
sie wohl oder übel die 
übrige Zeit schreiben 
müsse. 

Sie hat sich seit 
Jahren nicht verändert, 
dieselbe rosige Gesichtsfarbe, ihr volles Gesicht. der berühmte 
Glorienschein ihres weißen Haares und ihre pathetische Stimme. 
Der Gesichtsausdruck dieser großen Revolutionärin ist der Arbeiter- 
schaft Mitteleuropas und der Sowjetunion gut bekannt; ebenso der 
prächtige Lebenslauf der unbeugsamen Kämpferin, der im vorigen 
Jahr anläßlich der Feier des zehnten Jahrestages der Oktober- 
revolution durch die feierliche Ueberreichung des „Rote-Fahne- 
Ordens“ seine Weihe fand. 

Und in brüderlicher Verehrung begrüßen sie heute die Pro- 
letarier aller Länder und reichen ihr die Hände. 

Clara Zetkin wirkt gegenwärtig an der Organisierung des 
VI. Kongresses der Kommunistischen Internationale mit. Wenn sie 
diese Arbeit beendet hat, wird sie sich nach Moskau begeben, wo 
sie während der Dauer des Kongresses verbleibt. 

Sie trägt sich mit dem!’ Gedanken, nach diesem Kongreß zu den 
deutschen Massen zu zehen, die ihr vertrauen, um ihr Wort an die- 
selben zu richten. — „Dort zibt es zu tun‘ — hat sie gesagt. was 
in ihrem Mund bedeutet: es muß getan werden und — ich werde 
es tun! 

Und wie sehr ist ihr Geist lebhaft, scharf, lebensvoll. Wie sehr 
sie sich intensiv interessiert für alle Einzelheiten der heutigen Er- 
eignisse und des großen Kampfes, der in der Welt entbrannt ist 
zwischen der Reaktion, die noch mächtig und gefräßig, und der 
Revolution, die im Anmarsch ist! 

‘ Hin und wieder eine Erinnerung, die aus ferner oder letzter 
Vergangenheit emporsteigt. Sie erzählt mir die Fährnisse ihrer 
letzten Reise nach Frankreich und wie es ihr fast wie durch 
ein Wunder gelang, sich zum Kongreß von Tours zu begeben. 
Sie hat keine äußerlichen Vorsichtsmaßnahmen getroffen, Sie 
ist in Paris auf dem Ostbahnhof ausgestiegen,. ohne auf die Po- 
lizisten zu achten, die dort waren, um sie auszuspähen auf das 
Gerücht von ihrer Ankunft hin. — „Ich war nicht verkleidet, ich 
trug das Kleid und den Hut, die ich gewöhnlich anhatte und in 
denen man mich kannte. Ich bin in aller Ruhe über den Vor- 
hof des Bahnhofs hinaufgegangen, wie eine ehrbare Stadt- 
bürgerin, habe einen Taxy bestiegen... Ich glaube. wenn 
man kaltes Blut und Ruhe bewahrt, entschlüpft man der Polizei 
besser als mit Masken. Unglücklicherweise waren die Genossen, 
zu denen ich mich begeben hatte, nicht zuhause. Das hat die 
Lage kompliziert, die noch ärger wurde, als es sich darım 
handelte nach Tours zu. fahren und von dort zurückzukehren. 
Mehrere Tage hielt ich mich in Paris auf und bin ohne Unfall zu- 
rückigereist, zum großen Aerger des Geheimpolizeidierstes, der sich 
verschworen hatte, mich zu erwischen!“ 

Ich habe mit Clara Zetkin über den verschärften Kampf ge- 
sprochen, den wir zegen den internationalen Faschismus auf- 
nehmen, über die Aktionen unserer Zeitschrift „Monde“. die kürz- 
lich ins Leben gerufen worden ist und die den antifaschistischen 
Kampf an die Spitze ihres Programms gestellt hat, und schließlich 
von einem Projekt, das ich gegenwärtige ausarbeite: die Organi- 
sierung. einer grandiosen antifaschistischen Kundgebung 

Sie hat dieses Projekt besonders: gutgeheißen. das uns er- 
möglichen wird, die zerstreuten Kräfte in mehr methodischer 


'gemordet oder hinter Kerkermauern vergraben wurde, 


Weise gegen die Geisel zu zertraiisteren und mobil zu machen. — 
„Es muß“, sagte Clara Zetkin, „äußerste Anstrengung gegen den 
Faschismus gemacht werden. Obwohl er sich überall furchtbar 
entwickelt, darf er nicht als ein Beweis der Stärke der Bourgeoisie, 
sondern muß im Gegenteil als Beweis ihrer 
Schwäche zezeist werden. Die Infanterie, 
Kavallerie und Artillerie, über die sie ver- 
mittelst der vom Kapitalismus letzteren ge- 
fügig gemachten Regierung verfügt, erscheinen 
ihr nicht mehr ausreichend, um sie zu be- 
schützen, und sie nimmt zu direkten und zu- 
verlässigeren Kräften Zuflucht. Es ist: ihre 
letzte Aufraffung, ihre letzte Aussicht. die sie 
aufs Spiel setzt, indem sie ihre Mordbrenner- 
banden auf dem Schlachtfelde der Arbeit ins 
Treffen führt und in der gesellschaftlichen 
Organisation die Verfolgung mittelalterlicher 
Zeiten einführt.“ 

Und wir sprachen noch von vielen anderen 
Sachen, von den Kämpfen von gestern und 
heute, von jenen von morgen, von dem Werke 
und den Aufgaben der IRH.... 


Es gibt unter den revolutionären Führern 
wenige so erhabene (iestalten, wie diese Frau, 
deren Leben ein glänzendes und flammendes 
Beispiel gewesen und die wunderbarerweise 
neue Kräfte zu schöpfen scheint, aus dem Bedürfnis. das man an 
ihr hat in diesem  ergreifenden historischen Zeitabschnitt. in dem 
wir uns befinden: dem Uebergang von der rlten Ordnung zur neuen 
Ordnung der Dinge. 

Wir alle: Proletarier, Teyolutionäre Intellektuelle, Genossen, 
Brüder und Sympathisierende, wir feiern in unserem Herzen 
das. ruhmgekrönte Greisenalter Clara Zetkins und ihre ewige und 


kostbare Jugend. y 


Zuchthaus Sonnenburg/Neumark. Juli 1928. 
Liebe Klara! 


Wir lebten im Srhatten dampfender Schlote 
Wir schufen die Werte mit unserem Schweiß. 
Und dennoch nicht satt. — man stahl uns die Brote: 
Da bäumten wir auf, voll Empörung so heiß. 
Doch in dem Kampfe. der nun entbrannt. 
Waren wir zu schwach, wir wurden überrannt. 
Geschlagen in Ketten. manch Vater und Sohn! 
Wann wirst du siegen, Weltrevolution?... 


Mit Freude, nein mit stürmischem Jubel wurde der Inhalt Deines Briefes 
begrüßt. Gewiß ist unsere Lage nicht beneidenswert, aber mußten nicht viele, 
mußten nicht unsere Besten. mußten nicht Rosa und Karl. Leo Joxisches und 
Franz Mehring, ja mußtest nicht auch Du und Eugen Levine und noch viele andere. 
Namenlose. das gleiche, ja noch Schwereres auf sich nehmen und wir. die wir 
so große Vorbilder hatten, wir sollten verzagen? Nein und nimmermehr! Feige 
Wichte zu sein. das läßt unsere pro- 
letarische Ehre nicht zu. Wenn unsere 
Henkersknechte nicht mit Blindheit ze- 
schlagen wären, dann müßten sie,sehen. 
daß sie ein Spiel spielen, bei dem 
ihnen schon alle Trümpfe entwunden 
3ind. Das Zuchthaus zermürbt-die Men- 
schen nur. wenn mit dem Zuchthaus 
auch die Ehre vernichtet wird. Können 
unsere Peiniger unsere Ehre ver- 
nichten? Nein und niemals nein! 
Tausende und Hunderttausende em- 
pfinden es als eine Schmach für das 
gesamte deutsche Volk. daß wir im 
Namen des „Rechts‘‘ in die Zuchthäuser 
gesperrt wurden. Millionen und aber 
Millionen des werktätigen Volkes der 
ganzen Welt empören sich zezen die 
Schandurteile der Klasseniustiz. Sie 
drücken uns im Geisie die Hände, weil 
gu = ann ee Atoniet 
inter Kerkermauern schmachten miüs- 
Erbolungsbeim Archangelsk sen. Und trotzdem bilden sich diese 

Klassenrichter ein. 'sie könnten unsere 
Ehre vernichten, Ein altes Sprichwort sagt ja: Wen die Götter verderben wollen. 
den Schlagen sie mit Blindheit! Dies trifft bei unseren Klassenfeinden mehr 
denn je zu, sie sehen nicht, daß diejenigen, die die Zuchthausschule hinter sich 
haben, als gehämmerter Stahl die Kämpferreihen vergrößern und versteifen. So 
betätigen sich unsere Klassenjeinde als die Kraft. die wohl das Böse will. und 
doch nur Gutes schafft. - 


So grüßen wir Dich denn zu Deinem Geburtstage als Präsidentin der JRH. 
Möge es Dir im Verein mit den vielen Roten Helferinnen und Roten Helfern 
vergönnt sein, die Tränen all der Frauen zu trocknen, denen die Klassenjustiz 
ihren Mann, den Ernährer ihrer Kinder geraubt hat. Möge es Euch weiter vergönnt 
sein, den Hunger jener zu stillen, deren Ernährer von der weißen Klasseniustiz 
Möge es Euch vergönnt 
sein, ein Geschlecht"heranzuziehen, daß eine neue Welt- schafft. eine Welt, in 
der alle Menschen Brüder sind. 

Das ist unser Gruß an unsere russischen Brüder. und Schwestern. Das ist unser 
Gruß an alle Roten Helfer der ganzen Welt. Das ist vor allem aber der Gruß 
zu Deinem Geburtstage von den proletarischen politischen Gefangenen des Zucht- 
hauses Sonnenburg/Neumark. 

Otto Braune und 23 Genossen. 


11 


Wunsch nach Freihelt, 

Schon in jener Kundzebunz 

und ersten Verordnung der 

Kevolutionsreeierung vom 

12. Nov. 1918 stand mit aus- 

drücklichen Worten: 
„Meinungsäußerung In 
Wort und Schrift ist 
frei.’ 


Dasselbe wiederholt die 
Verfassung (Artikel 118). 
Gewiß. sie schränkt es 
etwas ein, durch den Zu- 
satz: „innerhalb der Schran- 
ken der allgemeinen Ge- 
setze.“ Aber das ist doch 
schließlich in einem gesitte- 
ten Staatswesen selbstver- 
ständlich., daran kann sich 
doch niemand stoßen. Zu- 
mal die Verfassung noch 
eine ganze Menge anderer 
Freiheiten hinzubescheert. 
als da sind: Vereinsfreihzit, 
Wahlfreiheit. Glaubens- und. 
Gewissensfrelhelt und vor 
allen Dingen Koalitionsfrel- 
heit. das Recht. Gewerk- 
schaften zu bilden und mit 
ihnen um Verbesserung der 
Lebenshaltune zu ringen. 
Lauter Freiheiten. die im 
„alten Obrigkeitsstaat‘ recht sehr 
umstritten waren. 


_ Das alles xlaubte man nun 
sicher zu besitzen. es war in der 
revolutionären Verfassung ..ver- 
ankert.‘ Sollte man nicht froh 
sein? Und soll man nicht an jedem 
Jahrestag dankbaren Herzens die 
„Errungenschaft der Revolution” 
feiern ? 

. Wie aber haben sich die Dinge 
in der Praxis gestaltet? 


Es versteht sich. daß wir =utıs 
an dieser Stelle lediglich auf die 
Meinungsfreiheit beschränken. ob- 
zleich es reizvoll und notwendig ist. 
namentlich auch die Koalltionsfrei- 
heit unter die Lune zu nehmen. Im 
VITBIRENER immerhin daran 
erinnert. da as in Vor i 
befindliche Strai- a re 
gesetz denienixgen 

mit Gefängnis 
oder xar Zucht- 
haus bedroht. der 
in zewissen Be- 
trieben die Ma_ 
schinen etc, „außer 
Tätigkeit setzt.“ 

Nur ist es gut. 
am Taxe der Ver- 
fassunzsfeier dar- 
an zu denken. da- 
mit man sich dar- 
über klar werde: 
nicht der Friede, 
nicht das Brot, 
ım allerwenigzsten 
aßer Freiheit und 
Gerechtigkeit sind 
zesichert. ehenicht 
die Unterlage für 
das alles zeschai- 
fen ist, die sozia- 
listische Wirt- 
schaft. 


Jullan Borchardt. 
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Friede, Freiheit, Brot und Klassenjustiz 


Ein Fesibeilfrag zur Derfassungsfeler am 
11. August 


Meinungsäußerung in Wort und Schrift ist frel. 
Die Arbeitskraft steht unter dem besonderen 


Schutz des Staates. 
Jedem Deutschen 
gewährleisten. 


Neun Jahre sind nun verflossen, 


Republik in Kraft getreten ist. Sie 
Republikaner mit einem mehr oder 
zu sagen pflegt, eine Errungenschaft 


eine würdige Heimstätte zu 


seit die Verfassunx der deutschen 
ist, wie jeder xute „.‚entschiedene'" 
minder zeheimen Stolz im Herzen 
der Revolution. Nun ist. wie män- 


niglich weiß, die deutsche Revolution des Jahres 1918 unmittelbar aus 
reinem Bedürfnis nach Frieden entstanden, Die Soldaten hatten es sait, 


noch weiter in Dreck und Schlamm 


des Schützengrabens zu liegen; die 


Bevölkerung daheim hatte es satt, weiter Kohlrüben zu fressen, an denen 


es überdies auch schon zu mangeln 


begann. Deshalb kam es zur Re- 


volution. Man sieht, wie dieses Bedürfnis nach Frieden unmittelbar ver- 


knüpft war mit dem Bedürfnis 'nach Brot. 


Die guten Leute und schlechten 
Revolutionäre bildeten sich 
ein, wenn nur erst -der 
Friede geschlossen sei. wür- 
den sie alsbald ordentlich 
zu essen kriegen; alle Not 
würde ein Ende haben. Von 
den tieferen kapitalistischen 
‚Zusammenhängen, die SO- 
wohl den Krieg als auch 
die Not verursacht hatten. 
wußten sie nichts. wollten 
sie auch nichts wissen, 

Aber wenn auch der di- 
rekte Anlaß, so war "das 
doch nicht der einzige Be- 
weggrund der Revolution. 
Noch etwas anderes schlum- 
merte dahinter: das Bediri- 
nis nach Freiheit, Natürlich 
Freiheit, ..wie ich sie auf- 
fasse‘ (würde der selixe 
Michaelis sagen). Der seit 
4 Jahren dauernde Be- 

lagerungszustand lastete 


=, schwer auf ihnen. Kein 


7 Mensch war sicher dazezen. 
an einem beliebigen Tage 


Scldat werden und in die 


Schupo Schützengräben zehen zu 


erreichen. 


Dieser 


fassung. 


der 
Druckerel ;ich Vorschriften machen 


müssen. Kein freies Wort 
durfte man sprechen. auf 
Schritt und Tritt-mußte man 


lassen. in den intimsten 
persönlichen- und Familien- 


angelegenheiten war man nicht sein eigener 
Herr. Das alles wollte man los sein. und 
man glaubte das durch den Friedensschluß zu 


Deshalb die Revolution, um Friede. 


Freiheit und Brot zu haben. 


Entstehungs- und Werdegang der 


deutschen Revolution erklärt Inhalt und Wesen 
ibres fast einzigen Kindes. der neuen Ver- 
Freilich, wenn sie an Stelle der Mo- 
narchie die republikanische Staatsiorm ijest- 
legt, so darf man das nicht allzu hoch ver- 


anschlagen. Die Republik ist nicht 
erst durch die Revolution xeschaf- 
fen worden. Umgekehrt. weil der 
Kaiser davonlief, blieb nichts weiter 
übrig als eine Republik. Immerhin. 
da er — damals noch mehr als 
heute — als der .„‚Schuldige‘‘ des 
Weltkriers ausposaunt wurde, als 
das Karnickel. das alles angezettelt 
hatte, so gab es naive Gemüter 
genug. die in der endgültigen Be- 
seitigung des Kaisertums eine Ge- 
währ für den Frieden erblickten- 
Auch für Brot glaubte man durch 
die Verfassung sorken zu müssen. 
Sie hat. was noch keine Staats- 
verfassung vor ihr besaß. einen 
ganzen langen Abschnitt über das 
Wirtschaftsleben. Nicht weniger 
als 16 Artikel umfaßt er. und köst- 
liche Sätze stehen darin, wie z. B. 
„Gewährleistung eines menschen- 
würdigen Daseins für alle.‘ oder 
„Egentum soll Dienst sein für das 
gemeine Beste.“ wder gar ..die 
Arbeitskraft steht unter dem beson- 
deren Schutz des Reichs.'‘ Frei- 
lich. auch anderes findet man dort. 
Da ist die Rede von der .„wirt- 
schaftlichen Freiheit des Einzelnen“, 
die zu sichern sei: da heißt es: 


„Das Eigentum wird von der Ver- 


fassung zewährleistet‘‘. ..das Erb- 
recht wird gewährleistet‘ u. a. 
ledoch in ‘der allgemeinen Be- 
geisterung über das Errungene und 


Erreichte wurde dies von den meisten übersehen oder vergessen. 
Wozu auch? Hatten doch die 6 Volksbeauftragten gleich von 
vorn herein. am 12. Nov. 1918, öffentlich verkündet: 

„Die aus der Revolution hervorgexangene . Regierung, 
deren nolitische Leitung rein sozialistisch ist. setzt sich die 
Aufgabe, das sozlalistische Programm zu verwirklichen.‘ 
Da hatte mann’s doch schwarz auf weiß. Und standen nicht 

die berufensten Hüter des Sozialismus dafür ein? Ein Scheide- 
mann? Ein Noske? Noske wird’s schon machen. 
Deshalb fühlten sich die meisten auch beruhigt in ihrem 


{Fortsetzung links nebenstehend.) 


auf dem Barkenhoff 


An 2000 Mitglie- 
der und Freunde 
der Roten Hilfe 
waren am Sonntag, 
24. Juni, dem Rufe 
der Hamburger und 
Bremer Roten Hilfe 
folgend, Gäste auf 
dem „Barkenhoff‘, 


kennenzulernen, was brüderliche Solidarität zu schaffen vermag. 
So schön hatten sich nur wenige das Kinderheim der Roten Hilfe, 
r den „Barkenhoff‘, ausdenken können. Jetzt waren sie selbst auf 
a dem „Barkenhoff“ und lernten das Heim und die Umgebung kennen. X 
" Unter sachkundiger Führung hatten alle Teilnehmer Gelegenheit, 
Heinrich Vogelers proletarische Kunst kennenzulernen und gleich- 
B zeitig sich von den schikanösen Maßnahmen (der preußischen Behör- 
den zu überzeugen, die veranlaßten, daß die revolutionären Voge- 
ler-Bilder, auf der Diele des „Barkenhoffs“, durch Verhängen den 
$ Kinderaugen entzogen werden. 
be Dann ging es kreuz und quer durch das 13 ha große Gelände, 
a: Wald, Wasser, Wiese und Ackerland. Immer wieder helle Be- 
7 geisterung. 
38 Es folgte eine gemeinsame Kundgebung auf der großen Wiese, 
; IN die ausklang in dem gemeinsamen Ruf: „Heraus mit unseren politi- 
] Fa 


Rofe - Hilfe-Tag 


schen Gefange- 
nen!“ 
Musikalische 
und zesangliche 
Darbietungen, 
letztere unter 
der Leitung des 
bekannten Diri- 
genten Böse, 
Bremen, wie 
Aufführungen 
der „Blauen 
Blusen“, Bre- 
men, und musi- 
kalische Dar- 
ıbietungen der 
Rote-Hilte- 
Kapelle „Mopr“ 
aus Bremen 
amrahmten die 
erhebende 
Kundgebung. 
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Hisforiscber Kalender 


3. August 1925: 


10 bulgarische Kommiu- 
nisten zum Tode verurteilt, 


4. August 1914: Beginn des Weltkrieges: 
4. August 1926: Rakosi und Genossen in 


Budapest zu insgesamt 75 Jahren 
Kerker verurteilt. 


5. August 1895: Friedrich Engels 


13. 


15. August 1916: Franz Mehring in Schutzhaft genommen. 


17. 


19. August 1875: EinigungskongreßB zwischen Lassaleranern und 


20. August 1925: 24-stündiger Generalstreik In Frankreich gegen 
Marokkokrieg und Soldatenmißhandlung, 
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gestorben 


August 1900: Wilhelm Llieb- 
knecht gestorben, 


August 1792: Erstürmung der Tuilc- 
rien in Paris. — Absetzung Lud- 
wig XVI 


August 1925; Reichstag beschlickt 
eine Reichsamnestie, 


, August 1919: Weimarer Verfassung 


tritt in Krait. 


August 1871: Karl Liebknecht ze- 
boren, 


August 1913: August Bebelge- 
storben, 


August 1867: Leo Jogisches geboren, 


Eisenachern in Gotha, 


21. 


21 


22 


23 


24. 


26 


28. 


21, 


August 1866: 7 Anarchisten in Chicago 
zum Tode verurteilt. 


August 1925: Hinrichtung von Hibner, 
Rutkowski und Kniewski in War- 
schau. 


August 1925: Inkrafttreten der preit- 
Bischena Teilamnestie (politische 
Zuchthausgefangene ausgeschlossen). 


August 1927: Hinrichtung von Sacco 
und Vanzetti, 


August 1926: Karl :Liebknecht in 
zwelter Instanz zu 4 Jahren Zucht- 
haus verurteilt. 


August 1572: Bartholomäusnacht in 
Paris, 


August 1921: Ermordung ErabSruers 
in Griesbach. 


August.1921: Bei Gegendemonstratin- 

nen gegen Tannenbergfeler in Pots- 
dam durch einen Polizäwachtmeister 
2 Arbeiter erschossen. 


30. August 1918: Attentat auf Lenin mit vergifteten 


Kugeln durch Dora Kaplan, Mitglied der Sozial- 


revolutionäre, 


31. August 1864: Ferdinand Lassalle gestorben. 


Do a a —Z 
Unterstützt das Niitswerk der Roten Hilfe ir unsere entlassenen Beiangenen | 


Zeichnef aufdie Sammellisfen der RHD. 


Erster Infernalionaler Rofe-Hilfe-Tag 
in Köln. 


Sonntag, 1. Juli, fand in Köln, dem Treffpunkt der Internatio- 
nalen Bourgeoisie, der 1. Internationale Rote-Hilfe-Tag statt. Aus 
allen Orten des Bezirks Mittelrhein waren Arbeiter und Arbeite- 
rinnen in großer Zahl nach Köln geeilt, um gegen den internatio- 
nalen Faschismus, für Amnestie aller proletarischen, politischen 
Gefangenen zu demonstrieren, Anwesend waren starke Abteilun- 
zen aus dem Bezirk Niederrhein und Ruhrgebiet, Delegationen aus 
Frankfurt, Hessen und Saagebiet. Bereits am Samstag trafen sie 
mit Bahn, Rad und Auto ein. Die Kölner Roten Helfer und Helfe- 
rinnen, unterstützt von den Kameraden des R.F.B. hatten eine 
gewaltige Arbeit zu leisten, um alle Ankommenden unterzubringen, 
waren doch ‘viel 
mehr erschienen, 
als anfangs gemel- 
det waren. Am 
Samstag Abend 
gab es 5 große 
Kundgebungen mit 
vorheriger Demon- 
stration in den 
Stadtteilen. Eine 
£roße agitatorische 
Wirkung erzielten 
die Kölner Biauen 
Blusen, die mit 
beißendem Spott 
der Klassenjustiz 
die Maske vom 
Gesicht rissen, 

Tausende mar- 
schierten am Sonn- 
tag auf zur Demon- 
stration für Frei- 
lassung der eing?- 
kerkerten Klassen- 
genossen. Der Zug 
zeigte das enge 
Verbundensein der 
Roten Hilfe Mittzl- 
rhein mit der ge- 
samten Arbeiter- 
schaft — Arbeiter- 
sportler, Schach-, 

Gesangvereine, 
Freidenker, Ge- 
werkschaiten, 
Jungspartakus in 
weißen Blusen, 
Rote Frontkämpf:r, 
Rote Helfer, Männer und Frauen zogen durch die Straßen Kölns, 
flankiert von einem Spalier von Menschen. Immer wieder erscholl 
der Ruf: Amnestie! In zahlreichen Transparenten kamen die 
Kampfeslosungen der Roten Hilfe zum Ausdruck. Großes Auf- 
sehen erregte ein Transparent, von 8 Genossen in Sträflingsklei-. 

dung getragen. 


Genosse Glier-Köln verlas auf dem Platz der Kundgebung ein 
Schreiben von Max Hölz, der die Grüße der in Sonnenburg einge- 
kerkerten Genossen übersandte. Dann sprach Bodensiepen-Essen 
der 7% Jahre lang als politischer Gefangener im Zuchthaus alle 
Schikanen des deutschen Strafvollzugs ausgekostet hat. 


Als Vertreter des Zentralvorstandes zeigte Schlör-Berlin die 
großen Aufgaben der Roten Hilfe. 
Sie kämpfe nicht allein gegen die 
Klassenjustiz in Deutschland. In 
Italien seien Tausende von Anti- 
faschisten ermordet, ins Zuchthaus 
gesteckt oder in die Verbannung ge- 
jagt worden. In Bulgarien, Polen, 
Ungarn, in allen kapitalistischen Län- 
dern wüte der Terror. Es gelte den 


Opfern des internationalen weißen 
Terrors zu helfen. Nieder mit dem 
Faschismus. Heraus mit den politi- 


schen Gefangenen! Ein donnerndes 
„Heraus!“ schallte über den Platz. — 


Ein Vertreter der französischen 


spricht 


Schlör in Köln, Roten. Hilfe überbrachte die Grüße 
InderKundgebungdes des französischen Proletariats. Auch 
1. Rofe- Hilfe - Tages in Frankreichh dem angeblichen 


Aus dem Demonsfrafionszug in Köln. 
1. Iniernallonaler Roie-Hilfe-Tag. 


Lande der Freiheit, wüte die Klassenjustiz. Neben Marty, dem 
Helden der Schwarzen-Meer-Flotte, schmachteten über 200 Sol- 
daten und Matrosen in den Zuchthäusern Frankreichs. 


Traute. Hölz überbrachte die Grüße der politischen Gefangenen 
des Zuchthauses Sonnenburg, überreichte dem Bezirk Mittelrhein 
einen von den Gefangenen des Zuchthauses Sonnenburg herge- 
stellten gemalten Wimpel, als Zeichen des Verbundenseins mit der 
Roten Hilfe, 

Stöcker-Berlin betonte, um die Freilassung von Max Hölz, 
Margies und ‘anderer müsse noch harter Kampf geführt werden. 
Es gelte eine Welt zu erkämpien, in der es keine bürgerliche 
Klasseniustiz mehr gäbe. 


Mit dem’ Gesang der Internationale schloß nach einstimmiger 


Annahme zweier Protest-Resolutionen für die: Freilassung aller 
proletarisch-politischen Gefangenen und gegen die 
Bluturteile der faschistischen Justiz Italiens diese 
gewaltige Kundgebung der Roten Hilfe. 

u Bezirk Bayerı. 


Dorbildlicher Roter - Helfer - Dersrieb. 


Als die Ortsgruppe Bayreuth (Bayern) sich ent- 
schloß, 1000 „Rote Helfer‘ mehr als bisher zu ver- 
kaufen, hatten wir bereits die Gewißheit, daB es bei 
einigermaßen gutem Willen der Funktionäre möglich 
sei, das Vorhaben durchzuführen. Die praktische Ar- 
beit sah so aus: Ein Genosse übernahm die Verant- 
wortung über Verteilung, Kassierung usw. Die ande- 
ren Genossen wurden am 1. Samstag im Monat an 
einen bestimmten Ort bestellt. Die „Roten Helfer“ 
waren zu je 50 Stück gebunden, daher kein lästiges 
Zählen auf der Straße. Jeder Genosse bekam 
50 Stück in die Hand gedrückt. Nun ging’s los, von 
Tür zu Tür. Nach Schätzung der beteiligten Genos- 
sen kaufte etwa jede dritte Familie einen „Roten 
Helfer“, Obwohl es bei manchem Genossen etwas 
Ueberwindung kostete, „hausieren‘ zu gehen, brach- 
ten es doch alle ganz gut fertig und der Erfolg war 
gut. In einem persönlich gehaltenen Formular, das 
wir jedem „Roten Helfer“ beileg- . 
ten, werden die Käufer aufgefor- 
dert, den „Roten Heifer‘ zu bestel- 
len.. So brachten wir etwa 30 Abon- 
nenten zusammen; für Bayreuth 
schon etwas Erfolg, doch hoffen 
wir, daß sich noch weitere melden. 
Selbstverständlich hat die bay- 
tische Polizei sich auch ins Werk 
gelegt, mußte aber nach einigem 
Hin und Her bestätigen, daß sie 
gegen den R.-H.-Verkauf auf diese 
Art und Weise nichts machen 
kann. Nun ging's mit noch größerem Hallo los. { 
5—6000 Menschen in Bayreuth, die bisher noch Ah GEBR 
nichts von der „Roten Hilfe“ wußten, sind nun  **'r @. Kassiererin 
einigermaßen aufgeklärt. Unsere Arbeit wird sich in Zukunft da- 
durch etwas leichter gestalten. Nach unseren Erfahrungen wird 
es gut sein, wenn die Ortsgruppen auf folgende Weise vorgehen: 
Kein zu großes Quantum bestellen, den Verkauf bezirksweise 
durchführen und die Käufer und Interessenten wiederholt auf- 
suchen, Wir werden es in Zukunft auch so machen. 


Johanna Fritz, 
Pankow, 64 J. alt, 


Ein forscher Helfer! 


Die Rote Hilfe hat sämtliche der im Schottprozeß angeklag- 
ten jugendlichen Arbeiter finanziell unterstützt und einem Teil da- 
von zwei Rechtsanwälte gestellt. Unter den Unterstützten befand 
sich auch der in der Aprilnummer des „Roten Helfer“ abgebildete 
17jährige Reichsbannermann Otto Lindibauer, der zu 1% Jahren 
Gefängnis verurteilt und erst bei der zweiten Verhandlung wieder, 
auf freien Fuß gesetzt worden ist. Lindlbauer war treues Mitglied 
des Reichsbanners, erkannte auch klar den ungeheuren Wert und 
die große Bedeutung der praktischen Solidarität aller Werktätigen, 
verkörpert in der Roten Hilfe. Er hatte dabei allerdings nicht mit 
der parteipolitischen Borniertheit des „parteilosen“ Reichsbanners 
gerechnet, das ihn vor die Wahl stellte: entweder Reichsbanner — 
oder Rote Hilfe! Lindibauer hat sich für die Rote Hilfe entschie- 
den. In den letzten 14 Tagen hat er 86 Aufnahmen gemacht, 
370 „Rote Helfer“, 55 Mainelken, 20 Hoelzbroschüren verkauft. 
Eine bessere Antwort konnte er dem Reichsbanner nicht geben. 


Wer ist der nächste, von dem wir solche guten Werbeerfolge 
berichten können? 


15 


Östsachsen: 


Wir haben alle Kraft konzentriert, um eine breite Amnestiebewezung zu- 
standezubringen. An: die in Frage kommenden Organisationen und Einzelpersonen 
richteten wir unsere Schreiben, die nicht schematisch abzefaßt worden waren. 
sondern sich dem speziellen Interesse der betreffenden Orxanisation anpaßten. 
Bei den Intellektuellen legten wir z. B. das Hauptgewicht auf das Verfahren 
gegen Johannes R. Becher und andere’Geistesarbeiter. Das Schwergewicht der 
Vorarbeit verlegten wir in die wnteren Körperschaften der betreffenden Orgzani- 
sationen. Schrieben auch an die Betriebsräte der wichtigsten Betriebe, Dann 
veröffentlichten wir einen Aufruf an alle Arbeiter, in dem wir zu tätiger Anteil. 
nahme aufforderten, Iuden gleichzeitig. wie auch in den Schreiben, zur Sitzung 
eines zu bildenden Amnestie-Komitees ein und ersuchten um Zuschriften, und 
Stellungnahme zu dem Entwurf eines Gesetzes über Gewährung von Straffrei- 
heit. Schreiben richteten wir ferner an die Spitzen der SPD.. der Gewerk- 
schaften und aller proletarischen Organisationen. 

Die sozialdemokratische „Volkszeitung“ begegnete unserer Arbeit mit einer 
wilden Gegenoftensive; für ihre Mitglieder sel es eine Selbstyerständlichkeit. sich 
nicht mit unserer Aufforderung zu befassen. Solche Angriffe der SPD. ‚wurden 
sofort in der befreundeten Presse zurückgewiesen. Ueber- 
haupt legen wir Gewicht darauf, daß alle unsere entscheiden- 
den Schritte in der Arbeiterpresse zum. Ausdruck kommen. 
Täglich befaßt sich die „Arbeiterstimme‘ mit unseren Arbeiten. 
Wir senden Artikel ein und haben bisher alle veröffentlicht 
gesehen. So vollzog sich die Steigerung der Amnestie- 
kampagne vor den Augen aller klassenbewußten Arbeiter. sie 
nahmen alle aktiv daran teil. Die Arbeiter und die Orzani- 
sationen werden angespornt zu weiterer Mithilfe, wenn sie 
sehen, daß auf ihre Resolutionen Gewicht xelext wird. 

Die Sabotage der SPD.-Führung verfehlte in der Haupt- 
sache ihre Wirkung, Unsere Arbeit veranlaßte sozialdemo- 
kratische Intellektuelle, die in der SPD. einen Ruf haben, 
sich zustimmend zu äußern. Viele sozialdemokratische 
Arbeiter stellten die Klassenforderung auf Amnestie höher als 
das Verbot: ihrer Parteileitung. Wir erbielten viele Zustim- 
mungsschreiben. . 

Zur ersten Sitzung des Komitees erschien’ eine Reihe von 
Organisationen, Außerdem hatten Intellektuelle ihre Mitarbeit 
zugesagt, Der Arbeiter-Esperanto-Bund hatte über unsere 
überparteiliche Amnestieforderung parteipolitische Diskussionen 
durchmachen müssen, 

Das Komitee trat nach ausgiebiger. sachlicher Diskussion 
mit einem Aufruf an die Oeffentlichkeit, Daraufhin haben sich 
noch verschiedene Organisationen angeschlossen. In Betriebs- 
versammlungen konnten wir sprechen; sozialdemokratische 
Betriebsräte und Vertrauensleute erklärten, daß sie sich voll 
uns anschließen müssten. i 

Durch Schlagzeilen und Notizen in der Presse sorgten wir 
dafür, daß das Interesse nicht abflaute. So wurde die Amnestie- 
irage in den Betrieben täglich erörtert. 

In der Kundgebung mit dem Räterepublikaner Lindner er- 
faßten wir einen großen Teil von Arbeitern. die anderen Or- 
ganisationen angehören, Später veranstalteten wir eine Feier, 
als Genosse Schuster frei kam, Sie war erhebend für alle, 
die daran teilnahmen. Außer diesen Veranstaltungen haben 
wir Dutzende von Mitgliederversammlungen, erweitert durch 
Gäste, abgehalten, Daneben liefen Mitzliederversammlungen 
der dem Komitee angeschlossenen Organisationen. Die Ge- 
meinschaft prolet. Freidenker, die Syndikalisten und Unionisten, einige Betriebe, 
der Rote Frontkämpfer-Bund und der RFMB. veranstalteten Versammlungen, in 
denen wir Gelegenheit hatten zu sprechen, oder wo Mitglieder dieser Organi- 
sationen an Hand des von uns gelieferten Materials über die Amnestiebewegung 
referierien, Unsere Losung war bei dieser Arbeit: „Einheitsfront zegen die bür- 
BES Klassenjustiz!”" Sie ist populär geworden, auch das Komitee und seine 

rbeit, 

Einverständnis herrscht darüber, daß nach Abschluß der Amnestiebewegung, 
das Komitee sich mit dem Kampf gegen den Faschismus und anderen aktuellen 
Aufgaben befaßt. Es wird also in Permanenz tagen und praktische Arbeit leisten. 


7 Diese Angaben zeigen. was 
A erreicht werden kann, wenn 
aufmerksam xearbeitet wird. 
Wir konnten diese Ergebnisse 
nur erzielen, indem wir vor der 
Kampagne unsere Funktionäre 
über deren politische Bedeutung 
unterrichteten und Informations- 
abende durchführten. wie_ sie 
Günther-Hopprfe in der Zeit- 
schrift ..Mopr‘‘ angeregt hat. 
Im Bezirksvorstand und den 
wichtigsten Körperschaften 

wurde laufend über den Stand 
der Bewegung berichtet, 


8. Bezirkskonlerenz der 
Roten Hilfe Wasserkante 


Am Sonntag. den 1, Juli 
tagte in Hamburg die 5. Be- 
zirkskonferenz der Roten Hilfe, 
Wasserkante. Nach den übli- 

chen Begrüßungen sprach 
Ehlers vom Zentralverband 
über. „Internationale Lage, bür- 
gerliche Kiassenjustiz und Rote 
Hilfe.‘ Redner betonte. daß die 
Rote Hilfe nicht nur eine Unter- 
stätzungsorganisation sej. Son- 
dern auch politisch den Kampf 
führe. Im Vordergrund dieser 
Aufgabe stehe der Kampf 
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gegen die drohende Kriegsgefahr, auch das in Vorbereitung befindliche neue 
Strafgesetz sei ein neues Machtmittel der herrschenden Klasse. um in der vor- 
bereitenden Periode eines kommenden Krieges das Proletariat in Deutschland zu 
knebeln. Der nächste Krieg werde sich richten gegen den Hort der proletarischen 
Macht, gegen die Sowjet-Union. Die vorhandenen politischen und wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten der einzelnen Länder müßten naturgemäß zu einem neuen Kriege 
führen. In den verschiedenen Ländern werde mit gesetzlichen Maßnahmen gegen 
das Proletariat gearbeitet, durch Schaffung von Antistreikzesetzen, wie in Enx- 
land; Militarisierungsgesetz, wie in Frankreich, Beseitigung des Wahlrechts der 
Wehrmachtsangehörigen, wie in der Tschechoslowakei, Ausnahmegesetze zegen 
die Arbeiterklasse, wie in Italien und gleichzeitig die Verschärfung. der Straf- 
gesetze in Deutschland. - 

Dem Kampf gegen den internationalen Faschismus müsse die Arbeiterklasse 
mehr Aufmerksamkeit widmen. Der. Faschismus kennt die verschiedensten For- 
men. Nicht überall arbeitet er so mit Blut und Kerker wie in Italien: und doch 
ist das Proletariat auch in anderen Ländern schwer davon bedroht, 

Zum Schluß behandelte Redner dann besonders die Aufgaben der Roten Hilfe 
in der heutigen Zeit. 
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Gen. Gundelach gab eine Uebersicht über die Entwicklung der Roten Hilte 
im Bezirk Wasserkante, 2649 neue Mitglieder sind seit der letzten Bezirks- 
konlerenz aufgenommen; dem stehen 322 Abgänge gegenüber. Die Mitzlieder- 
zahl beträgt zur Zeit 16298 Einzeimitglieder; außerdem sind 9 Organisationen 
der Roten Hilfe mit 9612 Mitgliedern kollektiv angeschlossen. Es bestehen 74 
Ortsgruppen im Bezirk. B Ortsgruppen mit insgesamt 155 Mitgliedern sind_uns 
verloren gegangen, weil es an geeigneten Spitzenfunktionären mangelte. Dem- 
gegenüber ist ein Aufbau von 11 Ortsgruppen zu registrieren. 640 Funktionäre 
sind im Bezirk tätig. 

Die Kollektivmitgliedschaften sind sich nicht immer ihrer Aufgaben genügend 
bewußt. Die Beiträge werden zwar laufend entrichtet, aber die politischen Auf- 
gaben stehen zurück. 

Geführt wurden seit dem letzten Reichskongreß 2 Werbekampagnen im Mai 
und Juli, letztere aus Anlaß des 70jährigen Geburtstages der Genossin Klara 
Zetkin., Es folgte die Wiener Hilfskampagne im Juli und August. dann die 
Sacco_Vanzetti-Kampagne, Die Amnestie-Kampagne hatte — wie auch die Sacco- 
Vanzetti-Kampagne — besonders guten Erfolg. ebenso die Weihnachtshilfs- 
kampagne, deren finanzielles Ergebnis 14 435,03 Mk. betrug. 

Mit den politischen Gefangenen unseres Bezirks besteht eine gute schriftliche 
und zum Teil auch persönliche Verbindung. Den Gefangenen werden Pakete xe- 
liefert, ferner Bücher, Zeitungen etc. . 

Die: Familienpflege — einschließlich -Kinderpflege — wird gut durchgeführt. 
Zurzeit befinden sich 10 Kinder aus dem Bezirk Wasserkante auf 8 Wochen in 
unserem Kinderheim „.Mopr‘ in Thüringen zur Erholung. 

Der Literatur-Vertrieb ist in erfreulicher Weise gestiegen. Der „Rote Helfer‘ 
findet immer weitere Verbreitung. 

Die Gesamteinnahme des Bezirks hat sich entsprechend der Mitgliederzunahme 
gesteigert; sie betrug 1927 80 733,93 Mk, 

Anschließend gab Frehde den Kassenbericht, Im Auftrage der Revisions- 
kommission berichtete Dölitzsch, daß die Kasse bei jeder nnmatlich vorzenom- 
menen Revision in bester Ordnung befunden worden sei. Entlastung wird erteilt, 

Alle Diskussionsredner anerkannten die. geleistete, Arbeit des Bezirks- 
vorstandes. Dem Landgebiet solle mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden. Licht- 
bildervortärge seien besonders gut geeignet, 

Im Schlußwort ging Gundelach auf alle aufgeworfenen Fragen kurz ein. Die 
Diskussion habe viele praktische Vorschläge gebracht: der Bezirksvorstand. in 
Verbindung mit dem Zentralvorstand, werde den Vorschlägen Beachtung schenken. 

Eine Reihe von Entschließungen wurde angenommen, 

Anwesend: 84 Delegierte, davon 78 aus 64 Ortsgruppen. 3 aus Betrieben. 
3 von Kollektivmitgliedschaften, außerdem 5. Gäste befreundeier Organisationen 
und 20 R--H.-Gäste.. Von den Delegierten gehören 70 der KPD. an. 14 sind 
parteilos, von den Delegierten waren 14 Frauen. 

Gewählt wurden: ein aus 13 Mitgliedern bestehender Bezirksvorstand und 


2 Sekretäre. 
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